[image: image1.png]




[image: image2.png]HooKA




Glasfaserverstärkter Schnittschutz
Neuartige Verbundgarne im Fokus
Tönisvorst. Immer häufiger werden neuartige Verbundgarne, die textile Glasfaser enthalten, in der Industrie zum Schnittschutz eingesetzt. Der sehr günstige Preis überzeugt. Seitens der Hersteller und Importeure mit hohen Schnittklassen geworben, die nicht der Realität entsprechen. 
In den betrieblichen Unfallstatistiken nehmen Schnittunfälle gerade an den Händen  seit Jahren die obersten Ränge ein. Hersteller aus aller Welt nehmen dies regelmäßig zum Ansatz ihrer Produkt-Entwicklungsarbeit. Neue Fasern, Garne und Verbundstoffe wurden in der jüngsten Vergangenheit am Markt lanciert. Neben den sehr bekannten Herstellern DuPont® oder auch DSM®, die mit Kevlar® oder auch Dyneema®  seit vielen Jahren erfolgreich verkaufen, sind es gerade Nachbauten aus Fernost oder auch sog. Composite-Garne, die aufgrund ihrer teilweise deutlich günstigeren Preisstruktur mittlerweile beliebter sind. 

Der Einsatz solcher Composite-Garne, in denen größtenteils Glasfaser enthalten ist, ist  allerdings mit Vorsicht zu genießen. Im Gegensatz zu bekannten, reinen Fasern – Kevlar® oder Dyneema® - sind es einige, nicht unwesentliche Nachteile, die teilweise sogar gesundheitsgefährdend sind. 
 
Glasfaser kann zu Hautreizungen führen

Textile Glasfasern sind sehr kerbempfindlich, daher werden sie bei der Herstellung bzw. vor dem Verweben mit einer sogenannten Schlichte versehen. Diese Schlichte (z. B. eine Silanschlichte) dient beim Weben als Schmierstoff und wird nach dem Weben chemisch entfernt. Danach wird das sog. Finish auf die Glasfasern aufgetragen, das für die Verwendung in Faserverbundwerkstoffen als Haftvermittler zwischen den Glasfasern und dem Kunstharz wirkt. Finish wird auch als haftmittelhaltige Schlichte bezeichnet. 
Jegliche Verwendung von Chemikalien oder beim Auswaschen dieser bei der Herstellung von textilen Geweben kann zu Hautreizungen führen. 
Verschlechterte Feuchtigkeitsaufnahme  
Glasfaserverstärkte Kunststoffe zeigen nur eine sehr geringe Kriechneigung und nehmen nur sehr wenig Feuchte auf. Das Tragen von feuchtigkeitsdichten Schutzhandschuhen  ist hautbelastend. Abgesehen von unangenehmem Wärmestau weicht die Haut hierunter durch fehlende Verdunstung von Schweiß auf, ihre Barrierefunktion wird beeinträchtigt. Für Stoffe von außen einschließlich potentieller Allergene ist sie leichter zu durchdringen, sie verliert vermehrt körpereigene Stoffe wie Wasser und Elektrolyte. 
Es kann sich ein Abnutzungs-Ekzem entwickeln. 

Glasfaser kann brechen

 

Die hohe Festigkeit der Glasfaser beruht auf dem Größeneinfluss. Durch die Faserform ist die Fehlstellengröße in der Faser kleiner als im kompakten Werkstoffvolumen. Gleichzeitig steigt die fehlerfreie Länge in der Faserform an. Dadurch ist die Festigkeit der Glasfaser gegenüber dem kompakten Werkstoff größer. Die Bruchdehnung einer einzelnen Faser kann bis zu 5 % betragen. Sie sind aber sehr anfällig gegenüber Knicken und scharfen Kanten.
Glasfaser im textilen Gewebe kann brechen und dadurch in die Haut eindringen  Vor 20 Jahren wurde Glasfaser bereits vom PSA-Markt verbannt. In anderen europäischen Ländern ist dies bereits schon wieder geschehen und wir gehen davon aus, dass Deutschland kurzfristig folgt! 
 

Negatives Tragegefühl von Glasfaser
Der Elastizitätsmodul von Glasfasern unterscheidet sich nur wenig von dem eines kompakten Werkstoffvolumens aus Glas. Anders als Aramidfasern oder Kohlenstofffasern hat die Glasfaser eine amorphe Struktur. Wie beim kompakten Fensterglas ist die molekulare Orientierung regellos. Die Glasfaser hat isotrope mechanische Eigenschaften. Glasfasern verhalten sich bis zum Bruch ideal linear elastisch. Sie weisen nur eine sehr geringe Werkstoffdämpfung auf.
Das Tragegefühl ist bei Glasfasern als textilem Gewebe gerade im Dämpfungsbereich negativ. 
 

Schnittschutzprüfung nach EN ungeeignet für Glasfaser

Die Glasfaser beeinflusst aufgrund ihrer molekularen Struktur das ohnehin nicht praxisorientierte Testverfahren hinsichtlich Schnittschutz nach EN 388 negativ, d.h. eine Schnittschutzstufe 5 mit Glasfaser kann durchaus nicht einmal eine 3 sein, testet man mit anderen Verfahren. Nimmt man den international  geltenden Standard pr ISO 13997 mit dem sog. TDM-Testverfahren zur Hilfe, stellt sich sehr schnell heraus, das Glasfaser verstärkte Handschuhe, die mit der höchsten Schnittstufe nach EN getestet sind, erstaunlich schlechte Ergebnisse erzielen. 
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